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M kWlilt M R Mà M»

AWiitllllMe i» I« hel«W.
Die Heimarbeiterin ist eines der schutzlosesten

Geschöpfe in unserm industriellen Leben.

Ihre Arbeitsverhältnisse, Arbeitsstätte, Arbeitszeit

und Arbeitslohn sind von keinem Gesetz

geregelt und von Niemandem kontrolliert. Aus
eigener Kraft sich aus diesen Verhältnissen
herauszuarbeiten, ist den Heimarbeiterinnen fast
unmöglich, tetlö weil sie ganz ohne Zusammenhang
untereinander sind, teils wett sie mißtrauisch
aufeinander sind und unter der illoyalen Konkurrenz

leiden, welche ihnen oft von besser gestellten

Arbeiterinnen gemacht wird. Auch die bittere
Notwendigkeit um jeden Preis verdienen zu mils-
sen, macht meist jeden Versuch zur Sanierung
unmöglich.

Im Jahre ll1I9 hat zwar der Bund versucht,
durch ein „Gesetz über die Ordnung des Arbeits-
verhültnisses" die Verhältnisse in der Heimarbeit
durch Einsetzung von Lohnstellen und Festsetzung

von Minimallöhnen »u regeln. Das Gesetz sah

aber vor, daß die Befugnis der Lohnstellcn zur
Lohusestsetzung durch die Bundesversammlung
auch auf gewisse Zweige der Industrie, der
Gewerbe und des Handels ausgedehnt werden
könne und daß der Bundesrat Gesamiarbcits-
verträge fiir alle Angehörigen der betreffende»
Erwerbsgruppen verbindlich erklären und Nvr-
malarbeitsverträge aufstellen könne, die gültig
nicht weg bedungen werden könnten.

Schaffung einer neuen Armee von Beamten,
Gewährung übermäßiger Kompetenzen an die

politische Gewalt in allem, was die Privatwirtschaft
anbetrisst. übermäßige Zentralisation, das waren
die Hauptvorwürfe, die gegen das Gesetz erhoben

wurden, zum Volksreserendiim und schließlich zur
Verwerfung führten.

Immer wiederholten aber die Gegner des

Gesetzes: Lege man uns eine vernünftige
Reform des Verhältnisses der Heimarbeit vor, wir
sind bereit, sie anzunehmen!

Nun sollen sie bei dieser Erklärung behaftet

werden, jetzt, wo nach den schweren Jahren der

Krise und der Arbeitslosigkeit die gesetzgeberische

Arbeit wieder einsetzen kann. Die soziale
Käuserliga hat das Postulat nicht ans den

Ange» gelassen. Seine Zentralpräsidentin, Mme.
Picczinska, hat verschiedene Male ans dem

eidgenössischen Arbeitsamt vorgesprochen und Einsicht

in einen neuen eidgenössische» Geietzesent-

wurf bekommen, der nur die Heimarbeit behandelt.

Darauf entschloß sich die Känferliga <S. K.

L.) die öffentliche Meinung von Neuem über die

Verhältnisse in der Heimarbeit aufzuklären. Zu
diesem Behufe unternimmt die S. K. L. zunächst

eine Erhebung unter den Heimarbeiterinnen in
der ganzen Schweiz, um genügendes
Aufklärungsmaterial „ans erster Hand" herbeizmchaf-

fen.
Ueber diese Enquête unterrichtet das soeben

erschienene Bulletin 1921 der S. K. L., dein ivir
das Weitere entnehmen.

„Ueber den Sommer wurden die ersten Fäden

gesponnen, um an möglichst vielen Orten lokale

Aktionskomitees ins Leben zu rufen, die unier

Aarau, 24.

ihrer Verantwortung Erhebungen veranstalte«
würden. Am 4. Oktober, bet Anlaß der
Jahresversammlung des Bundes schweizerischer Frauenvereine

in Bern, versammelten sich die bis dahin
gewonnenen Mitarbeiterinnen. Außer den
Delegierten der S. K. L., des schweiz. Frauengcwer-
beverbandes, der Zentralstelle kür Frauenberufe
und des Bundes schweiz. Frauenvereine, waren
anwesend Vertreterinnen aus den Kantonen
Genf, Waadt, Bern, Reuenbnrg, Aargau, Baselstadt,

Zürich, St. Gallen und Schaffhanse». In
allen diesen Kantonen hat die Arbeit begonnen,'
dazu noch in Glarus: der Thurgan wird von St.
G-allen und Wintertlmr aus bearbeitet werden.
Unterhandlungen sind tm Gange mit Freiburg,
und Solothur». Gesucht werden noch Vertrauensleute

in Lnzern.
Die Erhebungen sollen, wie gesagt, örtlich

durchgeführt werden ans Initiativ« von
Einzelpersonen, Vereinen oder Aktionskomitees, welch«

sie auf ihre Verantwortung durchführen oder
durchführen lassen.

Es kann sich ja bei den beschränkten Arbeitsmitteln

keineswegs um eine umfassende, zu
statistischen Zwecken verwendbare Enquête handeln.
Was geleistet werden kann, sind sozusagen
Stichproben auf die heutigen Tatbestände und man
ist sich wohl bewußt, daß die Ergebnisse solcher

Stichproben nicht verallgemeinert werden dürfen.
Die Gefahr, einzelne besonders schlimme Zustände
als Durchschnitt sür ganze Gebiete oder
Industriezweige darzustellen, glaubt man in hohem

Maße zu entgehen durch diese Verantwortlich-
keitserklärnng der lokalen Aktionskomitees, die

voraussichtlich all« unter der Leitung politisch-
neutraler, wirtschaftlich unabhängiger, sozial
orientierter, gewissenhafter Persönlichkeiten
arbeiten werden.

Die Erhebungen geschehen cms Grund eines
einheitlichen, in der Sitzung vom 4. Oktober
dnrchberatenen und beschlossenen Fragebogens.
Dieser lehnt sich sehr stark an denjenigen an. der

sür die 1. schweiz. -Heimarbeitsausstellung, Zürich

1999, benützt wnrde und seinerzeit aus den

langen und schwierigen Beratungen der S -cb

'erständigen hervorging. Der Entwurf wnrde von
der „Zentralstelle -Heimarbeitsakt'on" l!o nennt
sich die zuständige Stelle der S. K. L.) zuerst der

„Zentralstelle für Frauenberufe" und der „Zür-
cher-Frauenzentrale". der „.Heimarbeitszentrale
St Galten" und dein Generalsekretär des schweiz.

Gcwerkschaftsbnndes vorgelegt, welch letzterer
ebenfalls einen Gesetzesentmurf zur „Ordnung
des ArbeitSverhältnisieS in der .Heimindustrie"
ausgearbeitet hat. iSchlu» folgt.)

Kàmâ.
Theorie und Praxis.

Immer unerfreulicher gestalten sich die

Verhältnisse im Grenzgebiet der Genfer Zonen,

Theoretisch hat die Schweiz erreicht daß der
Zonenhandel auf schiedsrichterlichem W'ge erledigt
werden soll. Die Bundesversammlung wirb in
der kommenden Frühjahrssession die vorliegende
Schiedsgerichtsordnung zu genehmigen haben.

Die letztere enthält die Bestimmung, daß für
die Dauer des Schiedsgerichtsverfahrens am ge-
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genwärtige« Znstand nichts geändert werden soll.
Getreulich hält sich die Schweiz an diese Bestimmung.

Was aber tut Frankreich? Es handelt gerade
so, wie wenn das verworfene Zonenabkomme»
angenommen worden wäre,- um die Schiodsord-
nung kümmert es sich nicht im geringsten — die

durch einen Geivaltakt erfolgte Aufhebung der
Zonen und die Verlegung des französischen Zolls
an die Genfer Grenze bleibt nicht nur bestehen,
es werden sogar mit Nachdruck alle Vorkehren
getroffen, um den Zustand dauernd zu gestalten.
Kredite für große ZollhausNruten an der
widerrechtlichen Zollgrenze bei Genf sind bewilligt-
Auf Proteste der Genfer Regierung wurde
geantwortet, daß diese Bauten für die künftige
Lösung der Zonenfrage keine Bedeutung hätten- —
Des weitern gibt der Innenminister bekannt,
daß demnächst mit der Auszahlung der
Entschädigungen begonnen wird, welche die Zonenbewohner

für die aus der A-fhebung der Zonen
erwacbsenden Nachteile erhalten solle», nämlich

Fr. 40 pro Kopf der Bevölkerung im Zeitraum
von 30 Jahren. Diese Betrüge sollen sür öffentliche

Arbeiten gemeinnützigen Charakters
verwendet werden. Manche der Gemeinden haben

die aus den Entschädigungen zu bezahlenden
Arbeiten: Schnlhnns'bauten, elektrische Beleuchtung
u. a. bereits begonnen. All das geschieht vor den

Tore» der Völkerbundsstadt, in der die Schaffung

des ständigen internationalen Gerichtshofes
bcschlo'se» wurde.

Der Streit um den Ncnban des Goetheannms
will nicht enden- Neuerdings haben sich die Gegner

des Steiner'schen Entivnrfes an den Bundesrat

gewendet, mit dem Gesuch, das ganze Dorna-
cher Schlachtfeld zu expropriieren und so den Bau
des Goetheannms an der beabsichtigten Stelle zu
vernnmöglichen- Es verlautet, daß der Bundesrat

die Kompetenz für die Expropriation
verneine. Es blieb den Gegnern somit nur noch die

Zuflucht zur Bundesversammlung. Es wirb im
-Hinblick auf die Goetheannm-Angelegenheit darauf

hingewiesen, daß das Parlament seinerzeit
den Bau einer Drahtseilbahn vvn der Tellska-
pelle zur Arenstraße abgelehnt hat. weil es darin
die Entweihung eines geschichtlich ehrwürdigen
Geländes erblickte. Da die Bundesversammlung
über Eisenbahnkonzessionen beschließt, so war die

Kompetenzfrage tn dem erwähnten Falle zum
vornherein gelöst — anders verhält es sich beim

Goetheanum. Man kann sich da ans interessante
Auseinandersetzungen gefaßt machen.

Granbtiuden ohne Automobile.
Am vergangenen Sonntag verwarf der Kanton

Granbitndcn die Antomobilgesetzvorlage, die
bezweckte, das Kantousgebiet für den Verkehr
mit Personenautos zu öffnen: Last- nnd Massen-
transvortantos sollten nach wie vor ausgeschlossen

sein Chur. St- Moritz Arosa und mit kleinem

Mehr auch DavoS nahmen an: gegen das
Gesetz stimmte das ganze Eugadin und mit ihm
die breite Masse der L-"'^be''ö crnug- Für Viele
mag es eine angenehme Zuversicht sein, daß
Granbünden den Neservattonsgedanken nicht nnr
im Nationalpark verwirklicht, sondern auf seinem

Feuilleton.

MîeerssHVîHzsst.
Hans Fricdrick Blnnck.

Vorbemerkung.
Wir entnehmen mit gütiger Erlaubnis des

Herausgebers die nachfolgende Erzählung dem
Sonde: heft: „Eros in der Dichtung der Gegenwart"

.der jüngst voir uns angezeigten sehr
wertvollen litercn lichen Zeitschrist Orplid. Alle Formen

der erotischen Möalichkeiten kommen in
diesem Heft zum AnSch-vck. das ncü die Aufgabe

stellt die neue Erkenntnis des Gottessunken
Eros in der Literatur der Gegenwart fassen.
Wir verweisen auf daS, was wir in Nr. 1

nnseres Blattes über Sie Zeitschrift sagten.
lDie Red.)

Ihr sucht heute vergeblich nach den Stür-
manns und den Breckwoldts, nach den Fehrings
und den Suitings in Brunsend. Die sind längst
ertrunken und ausgcstvrben oder verschollen und
verkommen in der großen hastenden Welt, die
heute unsere Heimat verspinnt. Aber es gibt
noch alte Leute, die mit heimlichen Augen und
sehnsüchtigem Gesicht von der Zeit erzählen, als
die großen Lotsen und Schiffer von Brunsend
sie .Könige der Niederelbc waren, als die straffen
Mädchen der Stadt heiter und hoch wie Priestcr-
inncn einhergingen und doch ihre Blicke keusch

zu bergen wußten wie glimmende Kohlen im
.Herdfeuer.

Habt Ihr von Anke Suiting gehört, die die
Schönste und Reichste vvn allen war? Gebt hin
und laßt es Euch erzählen!

Nnd wenn Ihr dann über die Stirn streicht

und lacht und sagt- es sei ein Sagenaewebe. dann
schweigen die andern Aber ste w'ssen: Ihr seid
jung und die Jungen sind klüger, sind viel, viel
klüger — bis sie einst so klug wie die Alten werden

und gesehen haben, was die See birgt, und
gehört haben, was der Sturm erzählen mag.

Nasse Weckmachtstage ivaren es, Braune Wolken

fluteten über den Himmel. Wie flinke Doggen

fuhren Böen über Strom und Land und
schnoben und witterten, setzten neugierig über
den Deich von Brunsend und fegten ianlend durch
die alten braunen Straken der Stadt die
kerzenhellen Fenster entlang.

Da saßen schon frierend blasige Nebel
zwischen den -Häusern. Die duckten sich und krochen
scheu in Ecken und Winkel. Aber der Wind spürte
sie aus und schüttelte sie, bis die Grauröckrben in
täppischen Sprüngen vor ihm nnd seiner Meute
hertanzten und ihre feinen Schleiergewänder
flattern ließen.

„Was ist h'cr los?" fragte der rasche Gesell,
„es ist ein Duft in den Straßen wie von einem
großen Fest."

„Ist Weihnachten heute." schrien die Nebel.
„Ist mehr im (Hange."
„Laß uns los, dann wollen wir Dir alles

erzählen."
Da pfiff der andere seinen Rüden. Die

kamen gehorsam und kauerten sich nieder, bis die
Granröcke ihre zerzausten Kleider kein gefaltet
hatten.

„Mvrgen ist Annke SultingS Hochzeit.' sagten

dann hundert zierliche Stimmen, als müßten
sie alle airs einmal die Neuigkeit sagen.

Hui! sprang der Wind ans. duckte sich aber
gleich wieder, denn er wollte mehr hören.

„Annke Svltiua mit Kord Stürmann!" ki¬

cherten die Kleinen wieder. „Feines Paar, was?"
„Der Stürmann mit dem Toppfeuer?" fragte

der Wind neugierig.
„Ja ia," lachten die Nebel listig, „der Stürmann

mit dem beimlichen Feuer, das Du nicht
verlöschen kannst."

Die Rüden zerrten unrubig an den Stricken.
„Und was mackt Jan Breckwoldt?" fragte

der andere .LSar Annke Suiting nicht mit Jan
Breckwoldt verlobt?"

„Der haust heute zwei Jahr in der Elbe, seit
Du ihn bei Krautsand von der Fock warfst."

Hui! Pfiffen da die Böen vom Deich über
das knirschende Marschland. -Hui! Svrühte der
Regen aus den treibenden arauen Wolkenhängen.

dast Rohr und Reih ausschauerten vor den
kalten Töchtern des Winters.

Im Festhg"s am Markt von Nrnnsend g'»a
es hoch ber. Die Snltings und die Stürmanns
hatten alles aufgeboten- um die enge Verbindung
ihrer Sippen Tage hindurch zu seiern. Denn
bisher hatten die Stürmanns stolz und einsam
gestanden und hatten ihre Frauen hoch aus dem
Dithmarsischen geholt. Manch einer hatte wohl
auch eine Hamburgerin gefreit.

Sie ivaren hochmütige und verschlossene Leute
gewesen bis auf die beiden Jüngsten, die von der
zweiten, der -Hummer Frau Peter Stürmanns
stammten. Das waren hartarmige rasche Menschen.

aber sie hatten ein offenes Herz nnd hörten

gern auf Rat nnd Zuspruch anderer.
Nnd morgen. Weichnachten, freite der eine

der beiden, Kord Stürmann, die jüngste Tochter
der Snltings.

Der Borabend wurde in wilder Freud«
gefeiert. Männer und Frauen hatten gegessen nnd

.Vnnick aetrnnken. nnd mit lauten, roten GeM-

VII. Jahrgang

ganzen Boden auch auf Fußgänger und
Pferdegespanne ausdehnt. Das kleine Mehr von tSVS

Stimmen hat aber gezeigt, daß die berühmte
Automobil-Feindschaft des Bündnervolkes im
Abflauen begriffen ist. Auf die Dauer wird sich der
Kanton der modernen Straßenverkehrstechnik
nicht verschließen können, ohne wirtschaftliche
Einbuße zu erleiden
Die Schweizerbiirgerinitiative im Kanton Bern.

Am 1. Februar hat der Kanton Bern über
die Initiative abzustimmen, welche verlangt, daß
bei der Festsetzung der Repräsentationsziffer für
die Wahl des Großen Rates die Ausländer nicht
mitgezählt werden. Die Initiative geht von der
Bauernpartei aus, der sie die Aussicht eröffnet,
tm Großen Rat die absolute Mehrheit zu bekommen,

zu der ihr jetzt noch einige Stimmen fehlen.

Den Städten Bern, Viel und dem Jura
brächte die neue Wahlart eine Verminderung
ihrer Sitze Mit seltener Heftigkett hat jetzt schon
der Kampf fiir und dagegen eingesetzt, und
teilweise recht gehässige Formen angenommen- Nicht
eben überzeugend wirkt es, wenn tm Kanton
Bern, der neben Obwaldeu, Nidwalden und
Zlppenzell I- Nh. am wenigsten fremde Bevölkerung

ausweist, die Initiative mit der Uebcr-
fremdnng motiviert wird. Mit dem Kanton
Zürich, dessen Kantonsrat unlängst beschlossen hat,
an der Wahlart gestützt auf die Schwelzerbevöl-
kerung festzuhalten, lassen sich die Berner
Verhältnisse nicht vergleichen.

Der Bundesrat hat in der Sitzung vom
23. Januar beschlossen, daran festzuhalte», daß die
Spielsäle am 2t. März tS23 geschlossen werden
mttsse».

Ausland.
Deutschland nnd der DawcSplan.

I. M. In diesen Tagen, da nach fünf Wochen

des Hängens und Bangens in Deutschland
eine neue Regierung zustande gekommen ist, das
Bürgerblock-Kabinett Dr. Luthers mit entschiedenem

Ueberwiegen der Rechten, hält eines der
bekanntesten Mitglieder der deutschnativ-
nalen Reichstagsfraktion, Professor Dr.
Hoetzsch, in unsern größer» Schweizerstädte»
Vorträge 'über „die Rückwirkungen des Dawes-
gutachtenS auf Deutschland". Man kann sich deZ

Eindrucks nicht erwehren, als handle eS sich hiebet

itin eine Mission, als komme der Mann des
neuen Negierungssystems zu uns, um ein
gewisses Mißtrauen abzuwehren, das sich in
unserer Demokratie gegen die neuen Negiernngs-
tendenzen des Nachbarlandes geltend machen
könnte.

Prof. Dr. Hoetzsch sprach am 21. Januar
in Bern vor einer zahlreichen Zuhörerschaft.
Seine Ausführungen trugen den Stempel
internationaler Verständigungspolitik, den deutsch-
nationalen Parteimann kehrte er erst am Schlüsse
hervor. Aus dem sehr interessanten Vortrag sei

hier das Wesentlichste wiedergegeben: der Redner
entwarf einleitend ein Bild der wirtschaftliche»
Struktur Deutschlands, wie sie sich infolge des

Weltkrieges gestaltet hat. Das Deutschland von
heute ist ein anderes als dasjenige von 1913. Es

tern erzählten die Alten von ihren Tagen. Da
benutzte das Brautpaar einen freien Augenblick,
nm allein tn die Nacht hinauszuschlüpsen.

Der Wind huschte auf dunklen Schuhen durch
die Straßen. Als er die beiden sah. harkte er
durch das Liwdeuaeäst nnd hüllte sie spottend tn
ein Kleid toter Blätter.

„Kord" sagte Annke Suiting leise, „heute ist
der letzte Abend, heute will ich die Geschichte vom
Feuer der Stürmanns wissen."

Das Mädchen lehnte sich schwer au ihn, und
die beiden gingen langsam durch die nebeldurchwirkte

flatternde Feuchte.
„Ja, Annke," sagte der andere nachdenklich,

„Du hast ein Recht darauf und du sollst es
erfahren."

Annke Suiting sah auf. und es war ihr, als
würfe der Abend graue Schatten über -Kord
Stürmanns Stirn.

„Es wird lange, lange her sein." begann er.
„viele Geschlechter sind darüber gestorben, und
immer hat sich die Sage heimlich fortgeerbt. Kein
Fremder hat davon erfahren. Vor langer Zeit.
— Vater sagt, unter Kaiser Barbarossa — fuhr
ein Stürmann eine große Fahrt von -Hamburg
nach Spanien. Als er nun in die Biskaya kam,
fing das Schift im Raum an zu brennen. Die
Ladung hatte sich wohl entzündet. Das war aber
gefährlich, denn man hatte viel Pulver an Bord
für die Portugiesen. Die kämpften damals für
die Türken, glaube ich. Am dritten Tag sah mein
Vorfahr wohl ein, daß alles Löschen vergeblich
sei. Da befahl er den Leuten, die Boote klar zu
machen. Und als sich das Feuer den» Pulver
näherte, stiegen sie ein, als letzter der Stürmann.

lFortsetznng folgt.I



weist trotz ber Menschenverluste des Krieges eine
dichtere Bevölkerung auf. Der starke Geburtenüberschuß

ist ein Zeichen hoher Volkskraft, bildet
aber auch einen beunruhigenden Faktor, wenn
man bedenkt, daß Deutschland durch den Versail-
ler Vertrag aus einem Ausfuhrgebiet für
Rohstoffe (Eisen) ein Einfuhrland geworden ist und
daß 20—26 Millionen Menschen nicht uiehr aus
der Scholle des Vaterlandes ernährt werden
können.

In wenigen Jahren wurde in Deutschland
vernichtet, was durch jahrzehntelange Arbeit
aufgebaut war. Der Leidensweg der deutschen
Wirtschaft zeigt sich klar im Zerfall der deutschen
Valuta,- galt der Dollar 1913 sechs Mark, so war
er 1923 auf 4,2 Millionen Mark gestiegen. Der
breite Mittelstand, in dem die große» geistigen
Werke des Volkes wurzelten, wurde das Opfer
des Zermiirbungsprozesses der Jahre 1919 bis
1923. Im August und September 1923 ist das
deutsche Volk politisch hart am Abgrund des
Bolschewismus vorbeigegangen, aber in sozial-
wirtschaftlichem Sinne haben die Kapitalverluste
des Krieges, die Inflation, die Steuerschraube
dieselben Wirkungen ausgeübt, wie der Kommunismus

in Rußland,
Aus eigener Kraft hat sich Deutschland

an den Wiederaufbau gemacht. Es hat sich, um
ein Wort Miinchhansens zu gebrauchen, „am
eigenen Zopf aus dem Sumpfe gezogen". In der
Währungsgeschichte steht eine derartige Selbsthilfe

einzig da. In Deutschland gebraucht man
heute wieder das alte solide Portemonnaie
anstatt der großen Vanknotentasche. Hart und
einschneidend gestalteten sich die Sanieruugsmast-
nahmen des Staates,- auch die private Wirtschaft
nahm Umstellungen vor. Allein alle diese
Vorkehren vermochten nicht, neue Werke zu schaffen.

Die finanzielle Sanierung bildete nur ein
Vorspiel zur wirtschaftlichen Gesundung. Diese
letztere soll nun durch den

DcnvespliUi
erreicht werde». Derselbe unterscheidet sich von
den bisherigen nach politischen Gesichtspunkten
vorgenommenen RcparationSregeiungen dadurch,
daß er rein aus wirtschaftliche Möglichkeiten
abstellt, und zwar in einer Weise, die weder beim
Sieger noch beim Besiegten die Währung in
Mitleidenschaft ziehen soll. Die eigentliche treibende
Kraft, die den Plan schuf, roar der gewesene
amerikanische Staatssekretär Hughes. Jetzt ist es
ebenfalls ein Amerikaner, der das ganze
europäische vielseitige Wirtschastswesen lenkt, der
Agent Parker Gilbert. Größer ist seine
Macht als es die eines Cäsar, eines Napoleon
war. In seinem bescheidenen Bureau iu Paris
.sitzt er am Knopfe und führt mit eurem einzigen
Druck die Leistungen aus 'der Wirtschaft des
einen Landes in das andere hinüber. Diese
iNebersührung ist eine gewaltige Arbeit. Der
Dawesplan legt ein Netz kapitalistischer Ver-
-strick-nz über Europa. Das miißte ihm grund-
isätzttche Gegner schaffen. Allein es kommt ihm
eine große Bedeutung zn, weil er den ersten Versuch

einer vernünftigen wirtschaftlichen Regelung
darstellt. Von hoher politischer Wichtigkeit ist die
.Tatsache, daß sich mit dem Plane Amerika am
Wieleranfbau Europas beteiligt.

Die Durchführung des Dawesplan
es vollzieht sich reibungslos. Der Apparat

läuft. An der Pariser Finanz kvnfe-
rcnz stellte Finanzminister Clàcniel fest, daß
Deutschland seine aus dem Plane hervorgehenden

Verpflichtungen erfüllt. Die Wirkungen
des Planes auf Deutschland waren im letzten

Jahre zn spüren. Größere Ruhe ist über das
deutsche Volk gekommen. Es wird wieder
gespart. Die Spareinlagen haben sich in den letzten
sechs Monaten von 7 auf 13 Millionen erhöht.
Es sind dies allerdings kleine Zahlen im
Vergleich zu den vorkriegszeitlichen. Sticht erfolgt ist
das erhoffte Sinken der Lebensmittelpreise und
das Ansteigen der Gehälter. So wenig wie die
Rentenmark vermag es der Dawesplan, «cne
Werte zn schaffen. Schon Philipp Snvw-
den und Keynes wiesen bei der Beratung des
Planes darauf hin, daß die wirtschaftliche
Gesundung Deutschlands noch weitere
Voraussetzungen habe. Die Snmmen, die für die
Reparationen bezahlt werden müssen, können nur
durch ein- kräftig arbeitende Vvlkswirft'chast be-

OWe W. Roederstsin
""""

im AWsihMs Zürich.
In diesem Franenblaitt soll auf ein Frauen-

werk besonderer Art hingewiesen werden: die
zur Zeit im Kunsthaus Zürich ausgestellte
Kollektion von Arbeiten der im Taunus lebenden
Zürcher Künstlerin Ottilie W. Roederst

ein, mannigfaltige Verwirklichungen und
Offenbarung einer starken Persönlichkeit. Kraft
und Zartheit, nach außen drängender Impuls
und weltabgewandte Jnnenschan.

Das Porträt dominiert: Männer des öffentlichen

Lebens in ihrer äußeren Linie und wohl
auch in ihrer Seelenrichtung kraftvoll erfaßt und
plastisch gestaltet Keine Ablenkung vom Ganzen:
nie ein Sich-Verlreren ins Einzelne. Daneben
Kinder, zarte schüchterne Menschenknvsplein und
kecke Dirnchen, hinter denen sich ahnungsvoll ein
frischgrüner Hügel hebt oder eine blaue Ferne
öffnet. Dazwischen leuchten und flammen Blumen,

vom selben Temperament durchpulst und
mit demselben nie versagenden Farbensinn
geschaut.

Ernst, Andacht, Weltabgeschiedenheit treten
uns auf der andern Seite des Saales entgegen,
freskal verkörpert durch ins Symbolische
transponierte Gestalten, unter denen Einsamkeit und
Klage hervorragen. Dem aufs Reale eingestellten,

diesseitig orientierten Menschen weniger
verständlich. Er gehe in ehrfürchtigem Schweigen
vorüber. Dem in geivaltiger Zeit durch innere
und äußere Stürme Aufgerüttelten und Gereiften

sind sie Gestaltwerdung des Unaussprechlichen,
nie Geschauten, nur Geahnten.

Eine Prächtige Kollektion von Bildnissen in
Schwarz-weiß und in zarter Tönung vervollständigen

den E'nblick in das Schaffen dieser Künstlerin.

Und der Gesamtctnörnck? Hier haben wir es
nicht mit Modelaunen, mit Verblüffen-Wollen
zu tun,, nicht mit einem Uebernehmen von Aeu-

schafft werden, die in einem regen Austauschvcr-
kehr mit dem Anstünde steht. Aber ist nun die
Welt bereit, den Ueberschutz der deutschen
Produktion aufzunehmen? — Nirgends sind deutsche
Güter in großer Quantität begehrt. Deutschlands
Handelsbilanz zeigt ein trostloses Gesicht. Ein
erstes Erfordernis für Dentschland ist es, daß
sich seine Handelsbilanz wieder aktiv gestalte.
Gelingt es nicht bald, dann kann sich der
Dawesplan nicht erfüllen.

Mit dem 10. Januar 1926 fiel eine Fessel von
Deutschland ab, doch der 10. war ein „Kometentag".

Deutschland stand ihm unvorbereitet
gegenüber. Es fehlten für die Verhandlungen ein
ausreichender Zolltarif und der Ausgleich der
wirtschaftlichen Gruppen. Deutschland hat in seiner
innern Wirtschaftspolitik noch alle Hände voll zu
tun. Nicht fördernd für die so notwendige
Verständigungsarbeit ist es, wenn durch Vertragsbruch

das Vertrauen geknickt wird. Die Nicht-
ränmung der Kölner Zone hat viel guten Glauben

zerstört.
Aus seiner eignen politischen Ueberzeugung

heraus glaubk Pros. Dr. H oetzsch sagen zu dürfen,

daß für Deutschland die Gefahr eines
bolschewistischen Umsturzes nicht mehr besteht. Die
Reichstagswahlen haben deutlich gezeigt, wohin
der Preis geht. Die neue Regierungspartei wird
sich im Rahmen der republikanische»
Versas s u n g halten und in ihrer Außenpolitik
den Dawesplan als bindend betrachten. Das
deutsche Volk hat den Wunsch in zäher Werktags-
arbeit alle Nöte zu überwinden. Es hat das
Seine getan, mn durch die Gesundung Deutschlands

au der Gesundung Europas mitzuhelfen.
Unmögliches darf man von ihm nicht verlangen.
Von den andern Ländern hängt es ab, ob der
Dawesplan sich wirtschaftlich voll auswirken kann,
oder ob er eine bloße Episode bleibt. Ohne
allseitigen guten Willen kein wahrhaftiger Friodel

Die politischen Hinweise von Prof. Dr.
Hoetzsch deckten sich voll »nd ganz mit der
von Reichskanzler Dr. Luther am 19. bs.
abgegebenen Regierungserklärung.

SHwchmWr Verband Nr
FrMMsiMNreM.

Der schweizerische Verband für Frauenstimmrecht

hat ans Amerika einen interessanten
Vorschlag erhalten. In Amerika besteht eine Stiftung

Leslie, deren Gelder vor einigen Jahren
gesammelt wurden, um dem Stimmrechtskampfe
der Amerikanerinnen zn Hilfe zn kommen, deren
Erträgnisse nun aber dazn verwendet werden
sollen, die Stimmrechtsbewegnng anderer Länder

zu fördern. Nun ist dem schweiz. Verband
für Frauenstimmrecht angeboten worden, ihn: aus
dieser Stiftung 600 Dollars (2600 Fr.) zu
überweisen unter der Bedingung, daß er
seinerseits eine Summe von 1000 Dollars (6000

Fr.) zusammenbringe
Der Zentralvorstand hat den Vorschlag

angenommen, denn Sie Summe von insgesamt Fr.
7600 wird ihn in den Stand setzen, die für unser
Land so dringend nötige allgemeine Propaganda
— wie Veranstaltung von großen Versammlungen,

Plakatanschlägen in den Städten und tu den

Dörfern, Herausgabe vvu Schriften zur Frauen-
u. Stimmrechtsfrage, bezahlte Inserate in den

Tagesblättern, Lichtbilder, Stimmrechtssilm etc. —
ganz bedeutend zn verstärken, eine Propaganda,
wie sie ihm sonst bei feinen gewöhnlichen
Einkünften ganz und gar unmöglich wäre.

Um die verlangte Summe aufzubringen, hat
sich der Zentralvorstand an seine 23 Sektionen
gewandt mit der dringenden Bitte, sich an 'der
Aufbringung der Summe zu beteiligen. Die von
jeder Sektion zu sammelnde Summe ist aus Fr.
1.60 pro Kopf festgesetzt worden.

Der Appell an die Sektionen war nicht
umsonst. Voir allen Seiten, von Lausanne und
Genf, wie von Bern, Basel, Schaffhausen und
bis hinaus nach Davos kommen erfreuliche
Berichte über die in dieser Richtung entfaltete
Tätigkeit der Sektionen, die zugleich auch eine wertvolle

Propagandagelegenheit bildet.
Aber es gibt noch nranche Freunde des Fran-

cnstimmrechts, die noch nicht in unsern lokalen
Stimmrechisscktivnen organisiert sind und welche

der Zentralvorstand durch unsere Frauenpresse

zu erreichen versucht. An sie hairptsächlich

wendet er sich wie auch au die Freunde und

Äußerem. dem kein Inneres entspricht. Bei den
geistreichen japanisierenden Blättern, die der eure
oder andere vielleicht als Huldigung au einen
vergangenen Zeitgeschmack empfindet, scheint mir
die Künstlerin lächelnd zu sagen: So etwas kann
ich auch. Und zustimmend lächeln auch wir.

Wahr und echt ist diese Pinselsprachc. Sie
schöpft ans den Realitäten des Lebens, aber auch
ans den darunter und darüber liegenden Tiefen
und Höhen. Das gibt ihr etwas in allem Wandel

der Zeiten und Seelen Unbewegtes und
Bleibendes. E. T.

Viàà
Dies ist mein Bild. Ich bins, ich bin es nicht.
Hatte ich je dies liebe Angesicht
Und jenes Lächeln, das so freundlich wirbt
Und seiner selber unbewußt erstirbt?
Nein, Deine Knust hat liebreich mich verkehrt.
Von allen Schlacken rein mich ganz verklärt.
Als mär rch schon von allen irdischen Randen
Befreit, erlöst und selig auserstanden.
Ich will mich mühen, mich ihm anzugleichen.
Und iv, wie Du mich sahst, mich zu erreichen
Und danke Dir mit meines Herzens Ruf:
Gesegnet sei die Hand, die es erschuf!

R.-H.
Gedacht für O. W. Nvederstein.

—0—

Blicher»
Maria Gading-Trotsche. Mine Frün'n- Verlag

Paul Christiansen. Wvigast (Pommern).
Plattdeutsch — das heißt für uns Oberdeutsche
so viel wie Reuter oder Groth. Und wer an

diesem Maßstab mißt, wird nur mit Zögern an
ein neuerschienenes plattdeutsches Buch gehen.
Aber sachte. Maria Gadings Btllerbank nt ne
lütte Meckelnbörgschc Stadt", wie sie es im Um

Hängerinnen des Franenstimmrechts in Städten
und Kantonen, wo noch keine Sektionen bestehen,
auch an alle diejenigen, die vielleicht von dem
Bemühen der Sektionen aus irgend einem
Grunde keine Kenntnis erlangt haben, kurz an
alle diejenigen, die sich auf irgend eine Weise an
dieser großen Sammlung beteiligen wollen. Zu
diesem Zwecke eröffnen die beiden schweizerischen
Frauenblätter, das schweizerische Frauenblatt und
«Mouvement làinîste» in ihren Spalten eine
Subscription zu Gunsten der Sammelaktion des
schweizer. Stimmrechtsverbandes Gewiß gibt es
unter den Lesern und Leserinnen der beiden Fran-
enblätter Manche, die sich freuen werden, durch
eine Gabe — gleichgültig welches ihre Höhe sei

— das Interesse beweisen zu können, das sie an
der schweiz. Stimmrechtsbewegung nehmen. Zum
Voraus fei ihnen der aufrichtigste und herzlichste
Dank ausgesprochen für alles, was sie in dieser
Richtung tun wolle». Unser Vorhaben entspricht
nicht nur unsern demokratischen Traditionen,
sondern auch den Absichten der Stiftung Leslie, die
Jeden und Jede am gemeinsamen Werke zn
interessieren sucht, damit dann auch Jeder »nd Jede
nachher sich sagen dürfe, daß sie zn dem erzielten
Erfolge mit beigetragen haben.

Für den ZeiMaloarMîid des schweizerischen
WnwmÄlsverbaiides

Die Präsidentin: Emilie Gourd.
Die Gaben können aus Postcheck Skr. III 4019,

Schweiz. Verband für Frauenstimmrecht, einbezahlt

iverden, mit dem Vermerk: Für die Stiftung

Leslie.
-ll-

Ste Frauen und der Völkerbund.
Am 10. Januar sprach Fräulein Dr. I.

Somazzi im Staatsbürgerkurs der Stadt
Bern vor Hunderten von Zuhörern jugendlichen
und retfern Alters über dieses Thema. Ihr
Vortrag war nicht nur ein Meisterwerk in: Aufbau,-

er zeugte auch von gründlichster Kenntnis
und Verarbeitung der Dokumente nnd war
getragen voir einem wahrhaft beglückenden Glauben

an die Mission des Völkerbundes.
Die sonst so leicht zn Kritik nnd Spott

geneigte Jnngmannschast war von Anfang bis zum
Ende gefesselt, und eine ältere Frau hörte ich am
AuSgang befriedigt sagen: „So, jetzt weih ich endlich,

was der Völkerbund ist und will. Gelesen
habe ich schon viel darüber: aber was er eigentlich
bedeutet, das habe ich erst heute erfahren."

Man möchte nur wünschen, daß auch anderwärts

auf diese sachliche und zugleich packende
Weise über das Werk aufgeklärt würde, von dem
baS Sein oder Nichtsein der heutigen Menschheit
abhängt. ' H. S.

Zehn Mre MusngxHZii.
Im 126. Nenialusblatt der Hülfsgesellschaft

Zürich auf das Jahr 1926 berichtet Dr. Hans
Wirz über: „Zehn Jahre schweiz. Soldatensür-
svrge." Diese Arbeit ist in der Hauptsache eine
Darstellung von tapferer Frauenarbeit, die während

schwerer Zeit geleistet worden ist. Da ist
vor allem die Rede von jenen mutigen, ausdauernden

Frauen und Mädchen, weiche zn Anfang
der Grenzbesetzimg. im Spätherbst 1914. hinauszogen,

um den Soldaten in den einsamen Kau
tonnömenten heimelige Stuben einzurichten, wo
sie ihre langen Abendstunden verbringen konnten.

Der Autor stellt ihnen das Zeugnis ans:
„Klein erscheint die Summe der jährlich
ausbezahlten Löhne, gemessen an der Pflichttreue und
Arbeitsleistung der tapsern Schar von
-„Soldatenmütter»", die oft in der größten Abgeschiedenheit,

bei Huze und Frost, ans Gebirgpässe» und
in Talgegcndeu, nnverdrosieu ihre Aufgabe
erfüllten, ja in Heu Stunden der größten Not
Kranke pflegten und Sterbende» hilfreiche Hand
boten, weshalb sie einen Ehrenplatz in der
Geschichte der schweizerischen Grenzbesetzung
verdienen. „Svldaienmütter" ist der richtige, ehrende
Name für sie, als solche werden sie bleiben im
Gedächtnis Ungezählter, die ihre fürsvrgenöe
Hand spüren konnten, als solche haben sie Wohl
und Webe mit der Armee geteilt."

Am 10. Januar 1926 haben die Frauen vom
Soldatenwohl eine Erinnerungsfeier im Glocken-
Hof Zürich begangeil, zu der auch eine Reihe
alter Freunde erschienen ist. Herr Dr. W> Bierbaum

schreibt in der „Neuen Zürcher Zeitung"
warme Worte über dieses Fest, der wir folgen
des entnehmen:

„Am Jnbiläumstag waren diese Frauen
durchaus nicht unter sich: sie bildeten zwar die
große Mehrheit an den langen, hübsch geschmück
ten Tischen, unter ihnen saß aber mancher Wehr
mann, freilich nur in Zivil, darunter Ehrengäste
hohen militärischen Ranges, die an diesem Abend
dabei sein wollten, da wohl zum letztenmal die

tertitel nennt, darf sich getrost neben ibre Landsleute

stellen, ohne zn erröten. Nnd darum,
nicht nur weil es ein Franenbnch ist in doppeltem
Sinne, möchten wir hier ein Wort darüber
sagen. Die Sprache selbst, soweit wir es beurteilen

können, ist von einer edlen Reinheit. Echtheit

und Schlichtheit — Renters Platt. Der
Gehalt: Maria Gading erzählt von ihren Jahren
als Doktorsfrau in einem jener Ltlimttstädtchen,
die man eigentlich gesehen haben muß, um zu
wissen wie klein und wie traulich sie sind,, von
ihren Frennden dort, von dem allmächtigen
Bürgermeister, der zusammen mit dem Polizeimann
Lüth das ganze Nest in Zucht und Ordnung und
die Hansfrauen in Schrecken hält, von der Har
fenjnle nnd der Sandiuariek und von einfachen

Menschen, die große Schicksale ohne tragische
Gcberdc heldenhaft durchleben, von Leidenschaft
und Schuld nnd Sühne und sittlicher Große, die
diese Bescheidenen, Geringen ins wahrhaft Tra
gische erheben, sodaß man mit angehaltenem
Atem liest.

Was aber das Buch siir uns besonders wert
voll, zu einem wahren Frauenbund macht, das
ist das Fraulich-Mütterliche drin, das sich nicht
in Bazar- und Veranstaltnngswohltäiiakeit auslebt,

nicht mit tonender Schelle, sondern iu stillem

Alltag vvu Mensch zn Mensch. Wohl mag
die Kleinstadtlust solcher Art Wohltun günstig
sein, wo eins das andre kennt, und wohl die
nördliche Kochgelegenheit, wo immer irgendwo
ans warmer Äsche noch Kaffee steht für irgend
eine hungrige Seele, die Einlaß begehrt, aber
es ist eben nicht nur die Wärme des Tranks, cS
ist die Wärme eines gütigen, verstehenden
Frauenherzens, die nicht bloß den Leib sättigt,
sondern auch die dürstende Seele tröstet.
ES ist jenes Wohl-Tnn. das nicht mit Geldeswert
geschieht, sondern mit Liebe nnd Teilnahme alles
umfaßt, was in seinen Bannkreis kommt nnd
am innigsten die Einsamen. Abseitigen, jene
persönliche, menschliche Anteiluabute au cremdeui

Ehrengarde des „Svldatenwohles" aufgeboten
wurde. Die Oberttkorvskonimandanten von Sprecher

und Wildbolz, zwei treue Förderer des groben
Hilfswerkes, waren erschienen. Oberstdmi-

sionär Scheibli. Oberst Feldmann. Chef der
Armee-Fürsorge, n. a. Vorstellung-Zeremonien waren

hier überflüssig.- Männlein und We.blein
kannten sich seit Jahren und hatten Schulter an
»chulter Dienst gemacht.

Oberst Studer (Hvrgen) begrüßte als Präsident
des Schweizer Verbandes „Volksdienst" mit

herzlichen Worten die Erschienenen, besonders den
einstigen Generalstabsches der Armee, Oberst von
Sprecher, der alsdann kurz und packend als der
berufendste Repräsentant der Armee den Dienern
am Sold a ten wohl aufs herzlichste für die segensreiche

Arbeit dankte, mit der nicht zuletzt die
Gefahren allznlanger Untätigkeit im Dienst gebannt
werden konnten. Seine Worte »rächten tiefen
Eindruck, nicht minder die Ansprache von
Oberstkorpskommandant Wildbolz. Den, aus den, „Sol
datenwohl" hervorgegangenen „VolkSdieust"
widmete Oberst Säusermann aus Widnau kurze aber
vollgült.ge Worte des Dankes, die vorzügliche
Organisation dieser wertvollen Institution aus
industriellem Gebiete preisend. Zahlreiche
Telegramme und Briefe liefen im Lause des Abends
ein. solche von Mitarbeitern nnd Kommandostellen.

von Feldpredigern und Militärärzten,
aus dem In- und Auslande, ans allen
Himmelsrichtungen unseres Landes. Auch ein Grnß des
zürcherischen Regierungsrates kam zur Verlesung.

Die Festrede hielt der Vizepräsident des
Verbandes, Pfarrer Paul Keller, Nenmünster. Von
Anfang an im Betriebe der SoldatenUirsörge
stehend, kennt er wie wenige den Werdegang
dieses großen Franenwerkes, seinen bescheidenen
Anfang, sein gewaltiges Anschwellen, seine
Ausbreitung auf die verschiedensten Fiirsvrqegebiete,
seinen harmonischen Ausgang. Wenige statistische
Zahlen gab der Redner, dafür aber eine
Biographie. die in das innerste Wesen aller dieser
Arbeit dienenden Gebiete hinein ging: Wehr-
männerdienst und Frauendteust. Der Raum
gestattet unS leider nicht, ausführlich über diese
Ansprache zu berichten, aber was die Soldatenstuben

für unsere Wehrmänucr gewesen sind,
das ist ja noch so frisch iir aller Gedächtnis.

Frau Dr. Züblin-Spiller, die erste Kraft des
Franenwerkes, dankte sodann allen Mitarbeitern
und den Rednern und überreichte den treuesteil
Helfern und Helferinnen ein wohlverdientes
Diplom, darunter 12 Fürsorgerinnen, die alle 10
Jahre lang im Dienste des Werkes standen. Wir
können nicht alle Namen auszählen und nennen
nnter den bewährtesten Führern nur Pfarrer
Paul Keller, Fran Professor Saab. Fran Dr.
Wyß-Peyer, Fräulein A. Zcller und selbstverständlich

das einstige Fräulein Else Spiller.
Köstliche Erlebnisse verband die Sprecherin mit
jedem einzelnen Diplom, so daß auch der dem
Werk Fernstehende ein anschauliches Bild von
dein guten Geist der Arbeit bekam. Dann teilte
sich der Vorhang und Erlebnisse von der
Grenzbesetzung zogen vorüber. Frau Dr. Hedwig Bleu-
ler-Waser hatte das artige «tücklenr „D'Muetter-
liebi macht mobil" versaßt und Soldatenmütter
und wettere Kreise spielten veranüch die
verschiedenen Szenen, über denen die Mutterliebe
im Heiin nnd an der Grenze thronte, bis schließlich

HannS In der Gand mit seiner Zupfgeige
nuter dem Jubel der Anwesenden ans den Tisch
sprang und Soldatenlieder in der ihm eigenen
.Kunst vortrug, wie einst, da er als singender
Wandervogel von Soldatenstube zu Soldaten-
stube zog, um unsere Wehrmänucr zn erfreuen
und ihnen Festabende zu bereiten.

Gms Speà an öle Zürcher NmuMeîàà
Der Oberbüracrme'ster Sluttaar:», D'-. L"N-

teuschlager, hat lt. „41. Z. Ztg." der Zürcher
Franc»,-.entrale im Namen Stuttgarts ein von
dein schwäbischen Landschaftsmaler Pros, Drick
gemaltes Bild der Stadt S t u t t g a r t übcr-
sandt. ais ein sichtbares nnd bleibendes Zeichen
der Dankbarkeit für das in großer N-ot geleistete
na chb a r! i ch e L i e b c S h i fw e r k.

linse;e deutschen Hilfsaktionen geschoben ja
sicher nicht um dcS Dankes willen. Aber diese
spende an die Zürcher Francuzcutrale freut uns
doch gaue, besonders, denn menu eine unserer
schweizerischen Frauenzcntralcn ein« Anerkennung

verdient hat, so ist es die zürcherische. Denn
l>on ihr ging der erste Anstoß zur Städte-Hiim
aus. in der ganzen deutschen Schweiz machte sie
die Francn mobil, eine Unmenge organisatorischer

Arbeit hat sie in kurzer Zeit bewältigt.
Das Bild wird einen schönen Schmuck der

Räume der Zürcher Frauenzcntrale bilden und
ein bleibendes Gedenkzeichen sein an eine über
aus arbeitsvvile. aber auch an innern, Segen
unendlich reiche Zeit.

Es mag in diese,". Zusammenhang übrigens
interessieren, einen kurzen lieberblick über die
Gesamtleistungen der Schweiz für die deutsche
Not zu geben: Ungefähr 47,000 deutsche Kinder
haben unentgeltlich für S—3 Wochen die
schweizerische Gastfreinidschast genießen können, was
schätzungsweise einen Kostenaufwand von Fr.
11,726.000 Fr ansmacht: dazu kommen seit 1923

au Geldspenden 640,000 Fr., Naturalspenden für
4.400.000 Fr., Spenden für die Suppenküchen 1

Million Fr.. Standard-Liebesgabenpakete Fr.
60,000 und für die geistig Schassenden 1!»,000

Schicksal, jene höchsteigene Hingabe seiner selbst

au den andern, der in Not und Leid und
Bedrängnis ist, daS wir in all unserer gemeinnützigen

Geschäftigkeit anê lanter Geschäftigkeit, die
'keine Zeit mehr lässt, verlernt haben.

Wir möchten dieser Frau an der Watcrkaut
über Berg und Tal hinweg, über all die vielen
Mundarten zwische »Alpen u-Meer weg die Hand
reichen: liebe Schwester, plait- oder schwyzer-
düisch — wir verstehen dich, du sagst uns in
deinem Platt Dinge, die wir gern in unser
Schwyzerdütsch übersetzen nnd bebcrzigeu wvlten,

M. St.-L-

I. Ankex Larsen: Der Stein der Weise» (aus
dem Dänischen übersetzt von Mathilde Mann).
Verlag: Grethlcin n. Cm, Leipzig-Zürich.

Des Mensche» Leben ist sein Suchen nach

Gott nnd sein Schicksal ist das Lebendigwerden
dieses GoiteS. Und wir wandern vertrauend
mit diesen erdcnnaheu nnd himnielnabcn Menschen

ihre Schickialswege, um ihn zu suchen und
zn finden: -den Stein der Weisen- Die Kinder
stchnr dem Himmel wundersam nah. das Leben
aber sührt sie in die Fremde, io daß sie Gott
neu suchen müsse». Und ob nun der Pastorein
söhn Kirche und Religion gedanklich zersetzen nnd
verneinen muß. bis er Wege zur tätigen
Verwirklichung seiner religiösen Sehnsucht siudet,
oder ob Jens verträumt uns lebensfern in theo-
sophischen Zcripalinngen und magischen Erlebnissen

seinen Gott sucht, ob der einsacke Mensch
das Gute in sich als Gott fühlt, oder ob der
Triebvergemaltigte durch tiefe Schuld zum
Erlebnis der Gnade, zum Erlebnis Gottes gelangt:
in ihnen Alien lebt das religiöse Gefühl alS
tiefste Seelenkraft. Und diese religiöse Kraft,
die das bunte Leben dieses lichten BnckeS bewegt,
wirkt weiter: sie strebt über das Kunstwerk hinaus

nach Verwirklichung des Göttlichen — das ist
die Schönheit und das Wunder dieses Werkes.

Dr. L. M-



Hr., was zusammen den Totalbetrag von Hr.
17,825,000 ausmacht, nicht mitgerechnet die
mannigfachen privaten Hilfeleistungen an Geld- und
Naturalgaben.

Zur AuWrung über den Alkoholismus
hat sich vor einem Jahre ein neuer Berbanh
gebildet, der sich an alle Schweizer wendet, besonders

aber an diejenigen, die, ohne ein Enthalt-
samkeitsgeliibde auf sich zu nehmen, doch gegen
die Trunksucht mitkämpfen wollen. Der Verband

sucht durch Volksaufklärung, durch Förderung

der alkoholfreien Obstverwertung, vor allem
aber durch Erziehung der Jugend gesunde, nüchterne

und kraftvolle Sitten zu schaffen? er will,
daß die Schweiz inbezng aus den Alkoholverbrauch

nicht mehr an der Spitze der Völker
marschiere.

Im Herbst 1023 waren schon über 1000

Beitrittserklärungen eingegangen.
Geschäftsstelle des Verbandes ist die

schweizerische Zentrallstelle zur Bekämpfung des Alko-
Holismus, in Lausanne,' dem Vorstand gehört
«nter andern auch an Mme Arthur Robert, die

Präsidentin des schweiz. Bundes abstinenter
Frauen.

kt «

Kriminalität der Jugendlichen und Klno.
Das Waisenamt der Stadt Zürich hat eine

Anfrage der kantonalen Jnstizdirektiou über den

Einfluß des Kiuvwesens auf die Kriminalität
der unerwachsenen Personen dahin beantwortet,
daß die viele» Kinos in der Stadt Zürich und
der übermäßige Kinobesuch, insbesondere die

Vorführung von Detektiv- und Schauerromanen
ohne Zweifel sehr schädlich aus die Jugend
einwirken und den Grund bilden, warum so viele
Jugendliche entgleisen, mit den Strafbehörden in
Berührung kommen und der Verwahrlosung
entgegengehen.

Nach den Veröffentlichungen des Berner
Schulblattes waren von 3300 Schülern der 05

mittleren und oberen Klassen in Bern 2750

Kinobesucher,' diese sahen u. a. folgendes: Prügel-
szencn 1014 mal. Streit zwischen Mann und Frau
1288 mal, Betrunkene 1850, Entführungen 1l00

mal, Ehebruch 1120 mal, wie Menschen erschossen

wurden 1221 mal, Raub 1045 mal, Diebstahl 1170

mal, Brandstiftung und Mord 1171 mal, Selbstmord

705 mal usw.
—0—

Ms ungewöhnliche NiensthoienNlämierung.
In Comines bei Lille fand die 100. Geburtstagsfeier

einer getreuen Dienerin, Victoire Des-
»nmeaux statt, die seit 80 Jahren im Dienste der
gleichen Familie, nämlich der Familie Lecvmte-
Goeman, steht. Der Bischof von Amiens, Msgr.
Lecomte, der ebenfalls dieser Familie entstammt,
kam selbst, um das Fest, das zu Ehren dieser

treuen Dienstbotin und Hundertjährigen veranstaltet

wurde, zu leiten.
j)

Gin Fortbildungskurs der schweizerischen
Gärtnerinnen.

Der schweizerische Gärtnerinnenverein hat
vom 0.-11. Januar seinen ersten zweitägigen
Fortbildungskurs im alkoholfreien Knrhans
Zürichberg durchgeführt.

Von allen Seiten sind sie zusammen gekommen,

die Hüterinnen der Flur und das festgesetzte
Minimum von 20 Teilnehmerinnen ist sogar um
ein weniges überschritten worden.

Fräulein Fenrer begrüßte im Name» des
Gärtnerinenvereines Referenten und
Teilnehmerinnen und gab zunächst ein paar einleitende
Worte über das Werden des vor uns liegenden
Programmes. „Wege und Ziele der gärtnerischen

Pslauzenzüchtuug". Referent: Herr Dr Ko-
bel, lantete das erste Thema. Vorn an der Wand
hing die bekannte weiß-rote Blütentafel, das
Mendelfche Gesetz, das Grundgesetz der Verer-
bnngsthevrie. Der erste Teil des Vortrages bot
eine wissenschaftliche Einführung in die Verer-
bnngsthoorie, während im zweiten Teil an Hand
eines Beispieles: der Primula malacoides. ein
Wegweiser für praktische Pflanzenzüchtmig
geboten wurde. ^Auf ein ganz anderes Gebiet sührte am
Nachmittag Herr Dr. Osterwalder. Er sprach von
einigen Krankheiten von Nutz- und Zierpflanzen
und der naturgemäßen Bekämpfung von Pslan-
zenkrankheiten. Welcher Kollegin Haben diese
tierischen und pflanzlichen Schmarotzer nicht schon

beruflichen Kummer bereitet? Besonders eingehend

behandelte der Herr Referent die Bakterie
der Kohlhernie und ihre Bekämpfung, ein
Gebiet. SaS Herr Dr. Osterwalder durch langjährige

Versuche eingehend studiert hat. Einige
Lichtbilder über seine Experimente beschlossen die
instruktiven AnS-sührnngen Welch starken:

Bedürfnisse gerade dieses Thema entsprach, zeigte

Gesnndheit. und Kraft und Schönheit Von Dr.
R. E- Moore. Eine Anleitung zur Muskulatur.

Mit 0 Tafeln und 23 Abbildungen. Verlag

Orell Fiißli. Zürich- FrciS Fr. 3—.
Der Verfasser wendet sich mit Minen Aiw-

sührimgen an den Nichtsachmann und gibt in
leicht faßlicher Weise Anleitung zu maßvoller u-
vernünftiger Körperpflege. In verschiedenen
Kapiteln bespricht er die Körperhaltung, das
Atmen, die Muskeln und ihre Leistungen, die
Gelenke und ihre Entwicklung, die Behandlung der
Fettleibigkeit, die Körperpflege der Frau und die
körperliche Entwicklung der.Kinder und gibt eine
Zusammenstellung von einfachen Nebnngen für
MuSkeln und Gelenke-

Nicht hartes Training, welches nur harte
Muskeln schafft, nicht „Reinkultur" der Muskeln
ist ihm Ziel der Körperpflege, sondern Gesnndheit.

Beweglichkeit und Beherrschung des ganzen
Körpers. Es berührt angenehm, daß der
Verfasser nicht nur zn ausgiebigem und kvnsegnen-
fem Neben ansmuntert, sondern ebenso sehr zur
Vorsicht mahnt und zur Vermeidung jeglichen
Uebermaßes an Anstrengung: auch empfiehlt er
Berücksichtigung der persönlichen Eigenart. Wirklich

inteutive Gymnastik, sagte er selber, dürste
nur unter Leitung eines Fachmannes unternommen

werden, der die Wirkungen kennt und
harmonisch abzuwägen weiß. Unter dieser Voraussetzung

darf die Schrift ansS Beste empfohlen
werden. A. Z-

Anleitung und Uebimgsstosf für daS Mädcheu-
turnen, 3.-8. Schuljahr. Von A. Vö n i, Turnlehrer

in Rheinfelden. Mit einem Beitrag
-von Dr. E Mat this, Zürich. Verlag Paul
Haupt, Bern 1024. Preis Fr. 4.—.
Es ist nicht üblich, im Franenblatt methodische

Lehrgänge aus dem Gebiete des Bolksschnl-
Mterrichcks zu besprechen. Dieses Büchlein aber

das rege einsetzende Fragen nach Veeendignng
des Vortrages.

„Das Frühtreiben der Pflanzen", lautete das
dritte Thema: Refereniin ist Fräulein Dr. Zol-
likofer. Eine Frau als Dozentin vor uns zu
sehen, gab Sem Kolleg einen ganz besonderen
Reiz. In scharf mnrissener Form wurden uns
die Physiologischen Vorgänge, denen sich die
Pflanze beim Treiben unterzieht, dargestellt.
In den Ausführungen Fräulein Dr. Zollikosers
spürten wir nicht nur die abstrakte Wissenschaft-
lerin, sondern auch die praktische Arbeiterin ans
diesem Gebiet.

Der Nachmittag brachte neue Genüsse: ein
Gang durch die Sammlungen des Land- und
Forstwirtschaftlichen Institutes unter der Führung

von Herrn Prof. Schröter. Wie all die
toten Erzeugnisse der Natur, die da in Schränken,

unter Glas, an den Wänden aufgestellt sind,
unter der anregenden und mit Humor gewürzten

Rede unseres Führers zum Leben erwachten!
Wir wanderten dnrch Steppen und Wüsten, durch
riesige Koniferen- und Palmwälder, staunten
ebenso über die Kunstwerke der Baumschnitzerei
unserer gelben Brüder im Osten wie über die
Kunstwerke der Natur, die uns in Früchten und
Blättern der Tropen entgegen treten. Und oben
unterm Dach das große Mnmiencabinet der
Schweizerslora. das Herbarium!

Und schließlich führt uns Herr Pros. Schröter

mit begeisterten Worten, an Hand wundervoller

Lichtbilder, durch den Nationalpark! Wir
dürfen ein Stück unberührter Natur kennen
lernen, ein Stück Grnnd und Boden, das uns
allen gehört und worauf wir Schweizer und
Schweizerinnen stolz sein wollen! ^Zwei Tage, wieviel Schönes und Wissenswertes

haben sie uns gegeben! Allen, die zum
Gelingen dieses ersten Gärtnerinnen-Fortbildungskurses

beigetragen haben, sagen wir unseren
allerbesten Dank. M. M.

—0—

Aus den bernifchen Arauentteisen.

Unsere Frauenvereine bebauen zumeist ein
Feld, das ihre Kräfte das ganze Jahr
beansprucht, allein zur Winterszeit pflegen sie mit
ihrer Arbeit und aus ihrer Arbeit heraus in
erhöhtem Matze vor die Öffentlichkeit zu treten
und für ihre Ziele zn interessiere». Die manuig-
sachen Veranstaltungen der Wintersaison bieten
den Frauen überdies häusig Gelegenheit, sich

mitwirkend zn zeigen und ihre Ideen in
fernstehende Kreise z« tragen.

Dec FranenstimmrechtSverein Bern begann
seine öffentlichen Darbietungen frühe und mit
schönem Erfolg. Die Einleitung bildete ein
trefflicher Vortrug von Herrn Oberlichter Dr. Leuck
über die schwierige Materie: „Güterrecht und
Erbrecht der Ehegatten". Wohl jeder Zuhörer
und jede ZuHörerin nahm ein wertvolles Erbgut
rechtlicher Erkenntnis mit sich heim. Dann folgte
ein Vortrug von Frl. Dr. Dora Schmidt von
Basel über „die Pvlizeiassistentin", der auch schon

anderswo Anklang gefunden hat. In Bern schien
der Boden trefflich vorbereitet. Konnte doch Frl.
Dr. Schmidt unsern städtischen Pvlizeiöirektor
als Zeugen für die Wünschbarkeit der Anstellung
von Polizeiassistentinnen zitiere!», indem sie ein
von ihm seinerzeit abgegebenes Gutachten verlas.
Leider bildet ein derartiges Schriftstück keine
Obligation, die auf einen bestimmten Termin
fällig ist. Der anwesende Herr Polizeidirektor
bekannte sich auch mündlich als Anhänger der
Idee, wußte aber im Hinblick auf die Verwirklichung

in der Gemeinde Bern die „Schwierigkeiten"

zu betonen, „von denen Nichteingeweihte
keine Ahnung haben". Trotzdem stimmte die
große Zuhörerschaft einmütig einer von F-ran
Dr. Leuck beantragten Resolution zu, in
welcher der Wille bekundet wird, bei unsern
städtischen Behörden mit allen Kräften für d.
Anstellung einer Pvlizeiassistentin einzustehen. —
Die letzte öffentliche Veranstaltung des Franen-
stimmrechtsvereins war der von Basel und Jn-
terlaken her bekannte und. wenn wir nicht irren,
bereits im Druck vorliegende Bortrag von Frl.
Dr. Gertrud Woker, Privatdozentin für
organische Chemie an der Berner Hochschule, über
„GiftgaSkrieg und Zivilbevölkerung".'

Die Mitteilungen der Referentin über
die seit dem Weltkrieg erzielten wissenschaftlichen
und technischen Fortschritte auf dem Gebiete der
Giftgasbvmbensavrikativn eröffnen so grauenvolle

Perspektiven, baß man an Selbstvernicht-
tungSsncht der Menschheit denken muß. Die
Ausführungen von -Frl. Dr. Woker waren darum
aktuell, weil man sich zurzeit in schweizerischen
militärischen Kreisen mit der Frage befaßt, durch
welche Mittel die Verwendung der Giftgase als
Kriegswasfe v c r n n m ö g l i ch t werden könnte.
Die Spczialkommission des Völkerbundes hat da

und die darin vertretene Art des Mädchentur-
nens ist eine so erfreuliche und begrüßenswerte
Tat und von so großer Bedeutung für die
körperliche Erziehung unserer weiblichen Jugend,
daß ihm nebst den"" Fachleuten auch die Frauen
und Mütter ihre Aufmerksamkeit schenken dürfen.

Die hier vorliegende Methode ist das Ergebnis
jahrelanger hingebender und gewissenhafter

Arbeit. Mit großem Verständnis hat der
Verfasser nicht nur die arbeitende Tnrnklasse,
sondern namentlich auch das frei spielende Kind in
seiner natürlichen Bcivegnngsfrendigkeit studert,
hat dessen Bedürfnis nach wechselnder Anspannung

und Entspannung des gesamten Bewe-
gungsapparates wahrgenommen, die Zweckmäßigkeit

der unverbildeten kindlichen Spiel- und
Nachahmnngsbewegungen erkannt und darauf
seinen Lehrgang ausgebaut, Dieser bedeutet eine
tiefgreifende Umwandlung des bisherigen Schul-
tnrnunterrichtes, indem die allzu formalen,
Inhalts- n. erlebuisarmen Süpfübnngen u. vielfach
komplizierten Ordnungsübungen abgelehnt und
an ihrer Stelle anmutige und beseelte Schreit-
und Schrittübungen und fröhliches, spielartiges
Laufen gefetzt werden.

Die Freiübungen sind bearbeitet von Dr E.
Matthias in Zürich, der sich durch feine praktische
Tätigkeit als Turnlehrer und als Specialist für
Heilgymnastik sowohl als auch durch seine
wissenschaftlichen Arbeiten einen ausgezeichneten
Naiven geschaffen hat. HKigenart in Bau.
Entwicklung und Funktionen des weiblichen Körpers
und ihre Bedeutung für die Gymnastik": „Der
Enflnß der LebesÜbungen ans das Kvrperwachs-
tum" u. a.) Auch in den Freiübungen haben sich

Ilebnngsformen und AusfnhrnngSart von Grund
ans geändert. Verschwunden sind die unnatürlich
„gestrafft-versteisten" Haltungen und rncknrtigen
Bewegungen, auch die vielen formalen,
gedächtnisbelastenden Uebnngskonchlnationen. Dagegen
ist auch. hier, wie bei dem Schreiten und den

bekanntlich noch keinen Ausweg gefunden. Ein
Beamter des eidgenössischen Militärdepartements
war am Bortrag anwesend: der große Saal des
„Daheim" erwies sich an diesem Abend fast als
zu klein für die aus den verschiedensten Bevöl-
kerungskreisen kommende Zuhörerschaft.

Eine nah manchen Richtungen hin bemer-
merkenswerte» gründliche Arbeit leisteten in den
letzten Monaten die vom kantonalen
Arbeitsamt bestellten Fr an enkom mission

en, die sich mit der Frage zn befassen hatten,

auf welche Weise der U e b e r fr e m d un g
im Hausdienst begegnet werden könnte. Es
kamen im Verlaufe der Beratung alle Probleme
zur Besprechung, die zurzeit für die hauswirtschaftliche

Ausbildung und die hauSwirtschaft-
lichen Berufe, namentlich für den Beruf der
Hausdienstangestellten, in Betracht fallen. Je
mehr man in die Sache eindrang^ nm so tiefer
mußte gegraben werden. Gebieterisch drängte
sich die Erkenntnis ans, daß Etlernhaus und
Schule die Erztehungsaufgabe zufällt, für eine
ihrem Werte entsprechende Einschätzung der
hauswirtschaftlichen Arbeit zu sorgen. Dadurch
vor allem wird auch der DienstSvtensiand gehoben

und für unsere einheimischen Mädchen
begehrenswerter gemacht. Parallel damit haben alle
jene Maßnahmen zu gehen, die ans Regelung der
Lehrzett, der Arbeitsbedingungen usw. für den
Hausdienst hinzielen. Die im „Schweiz. Frauenblatt"

bereits angekündigte „Tagung der Berner
Frauen von Land und Stadt" entsprang einer
Anregung der Frauenkommissioneu: von weitern
Ergebnissen ihrer Beratungen wird man später
noch zu hören bekommen.

Der Bernische Frauenbund wird in diesen
Tagen eitle Reihe öffentlicher Vorträge im
Großratssaal beginnen. Geäußerten Wünschen
entsprechend, werden vorerst einige medizinische
Autoritäten, Lehrer der Hochschule und andere, zum
Worte gelangen. Hinter den Kulisse» gibt es im
Bunde einige nicht leichte Aufgaben der Lösung
zuzuführen. Eine Spezialkvmmission befaßt sich

mit der Frage der Ausdehnung des Frauenbundes
ans das Land. In einem so großen Kanton

wie Bern, der einen starken, zielbewußten
Bauernstand ausweist, wirb es auf die Dauer
schwer fallen, Stadt mid Laud unter einen Hut
zn bringen, ohne die bisherige Bewegungsfreiheit

zn beschränken. Neuerdings macht sich im
alten KantonSteil eine Bewegung geltend, die
ländlichen Frauen zu sammeln und ihre Vereine
einer alten, angesehenen Männerorganisation
anzugliedern, die ausschließlich ländlichen
Bedürfnissen dient. Eine andere Spezialkommission
prüft die Schaffung eines Sekretariates des Ber-
nischen Frauenbundes. Daß ein solches wimsch-
bar wäre und Arbeit in Fülle fände, darüber
besteht Sei den Einsichtigen kein Zweifel. In
irgendeiner Form wird es kommen müssen, wenn
die Ausdehnung beschlossen wird. Die Schwierigkeit

besteht darin, daß nicht eine dilettantische
Losung gesucht, sondern auf solider finanzieller
Grundlage etwas Rechtes erstehen sollte. Franen-
vereinianngen haben gewiß die Pflicht, den
Grundsatz: „Gleiche Arbeit, gleicher Lohn" in
ihren eigenen Institutionen zur Anwendung zn
bringen. Die vielseitige Zusammensetzung der
Kommissionen bietet Gewähr für eine gründliche
Prüfung der hängigen Fragen.

J:c den letzten Tagen hatten Veruermnen
Gelegenheit, sich nach verschiedenen Richtungen
hin zu betätigen. Vor allem erwähnt sei der
geistvolle Bortrag, den Frl. Dr. Ida Sv-
mazzi auf Einladung des StaatsbürgerknrseS
Bern vor einer großen Zuhörerschaft über das
Thema „Der Völkerbund nnö die Frauen" hielt.
In der kantonalen gemeinnützigen Kommission
fiel den zugehörigen Frauen (drei) die Aufgabe
zu, zn prüfen, in welcher Weise die T r a ch

teufrage an der Schweizerischen
landwirtschaftlichen Ausstellung 1025
ausgerollt werden könnte. Vorgesehen ist, eine große
schweizerische Francnorgmusatron für die Mithilfe

zu gewinnen. Die Frauen der Sektion
Bern der Schweizerische» Gesellschaft für Vogelkunde

und Vogelschutz führten einen wohlgelnn-
genen Basar dnrch, um Mittel für die Erweiterung

und den Unterhalt von Bogel-
schongebieten zu beschaffen. Da die mit dem
Basar verbnndene Chüechlistnbe den Borrat an
„G'habncn" nicht zu bewältigen vermochte, stellten

sich Sie Frauen am 20. dies kurz entschlossen

Schrittübungen, alles berücksichtigt/was zur freien
Beweglichkeit und somit znr natürlichen Anmut
führe» kann und was dem Physiologischen Uc-
bnngsbedürfnts des Mädchens entspricht. Besonders

wichtig ist die AnSsührnngsform, welche eine
umfassende Arbeitsleistung erfordert und dadurch
bei aller Leichtigkeit der Bewegungen eine wirkliche

Kräftigung bedeutet. Die Uebungen beginnen
ans einer völlig gelockerten, entspannten

Ausgangsstellung und führen zn vollständiger
Kontraktion und Spannung der sich bewegenden
Muskeln und Bänder, in welchem Zustand aber
nicht oder nur ganz kurze Zeit verharrt wird:
ohne eigentliche Unterbrechung läuft die Bewegung

ab und geht wieder in die gelockerte An-
fangsstelluug über.

Die Gerätübungen sind vorsichtig zusammengestellt

und haben gegenüber frühern Uebungs-
sammlttttgen eine merkliche Reduktion nud
Vereinfachung erfahren.

Die in den Text eingestreuten Abbildungen
deuten die Ausführung an, und als willkommene
Zugabe begrüßen wir die beiliegende einfache
Begleitmusik.

Möge das Werklein eifrig studiert und
geschickt und se-gen-vri»gend ins Leben umgesetzt
werden. A. Z>.

Die siebe» Liebhaber der Eveline Breit'maer.
Von Jakob B Uhr er. Verlag Grethlein
n. Co., Leipzig u. Zürich.
Die junge Eveline Breitmger, Vnreanfräu-

lein bet einem Nechtsanwalt, macht eine
Erbschaft, die sie aus den Gedanken bringt, sich durch
die Zeitung einen Mann zu suchen. Die in
engere Wahl gezogenen sieben Bewerber lernt sie
fast zu gleicher Zeit kennen. Diese Erlebnisse
werbe»! von Bührer in fesselnder, schalkhafter
Weise behandelt, obwohl er die Nengierde der
Leserinnen vielleicht nicht ganz befriedigt: denn
Eveline behauptet am Schluß, daß sie alle sieben

Von verschiedensten Seiten ist uns Mitteilung
gemacht worden, wie sehr der „Wegweiser"

geschätzt wird. Wir machen daher neuerdings auf
ihn aufmerkiam und bitten herzlich, ihn doch recht
allgemein benutzen zu wollen.

Mitteilungen für den Wegweiser müssen al-le rîv a t e st s n s bis Donnerstag Mittagder dem Vortrag vorhergehenden Woche in
den Händen der Redaktion lTellstr. 1». St. Gallen)

sein, spätere Mitteilungen können kür die
lautende Nummer nickst mehr berücksicht gt werden
Iisterlaken: Samstag den 24 Januar, Verein

für Frauendestrebnngen: „Vererbungslehre":
von Herrn Dr. Schreyer, Kasernenstraße,'
Bern.

Anschließend an diesen Vortrag wird ein
Kurs über Vererbungslehre von vier Abenden

stattfinden.
Basel: Dienstag den 27. Januar, 20 Uhr, im

Singsaal zur Mücke, Münsterplatz 18: „Die
Vorbildung des Fnßes als Hindernis für die
Berussausiibuug", von Herrn Dr. Andreas
Bischer.

Aara«: Dienstag den 27. Januar, abends 8 Uhr,
in der Kantonsschule: Fortsetzung des Kurses
über Bau, Eutwicklnng «nd Funktionen des
weiblichen Körpers, von Frau Dr. meb von
Wartburg.

Brugg: Montag den 26. Januar, 20 Uhr, im ge¬

meinnützigen Frauenverein: „Kleinigkeiten in
der Erziehung", Vorlesung aus eigenen Schriften

von Frän M. Steiger-Lenggen-
hager, Küsnacht-Zch.

Baden: Dienstag den 27. Januar, Gemeinnütziger
Frauenverein: „Die Freizeit der Frau", von
Frl. E Vlo ch, Sekretärin der Frauenzentralc
Zürich.

Zürich: Donnerstag den 29. Januar, iStzl Uhr,
im Saale der Spindel, Talstraße 18: Fraucn-
zenirale: Bedeutung der Altersversicherung
nud gegenwärtiger Stand der daraus gerichteten

Bestrebungen in der Schweiz", von Herr»
Dr. W. A m m a n n, Sekretär der Stiftung'
„Für das Alter".

Donnerstag den 20 Januar, 20 Ihr, im,
Kunstgowerbemusemn, Franenbildungs kurs:
„Die Stilarte« der Möbel und Jnnsnewrich-
tnngsn", von Herrn Dr. E. B r i u c r.

Nnt-.-Zch.: Sonntag den 25. Januar, nachmittags
2 Uhr, im Jenahos, Rnti, veranstaltet von
Pro Jnvcntnte des Bezirkes Hinwil: „Die
HauswirtschasMchc Fortbildungsschule":
Referentin: Frl. Alice Uhler, Höngg,
Nordstraße.

St. Gallen: Montag den 2V. Januar, 20 Uhr, in
der Aula der Handelsschule, Union für Fran-
enbestrebmigen: „Einfachheit und Schönheit in
der Frauenkleidnng Z", von Frau Grcte
Trapp ans Zürich, Hammcrstr.

Samstag den 31. Januar, 19h- Uhr, im
Parterresaal des Kaufmännischen VerciuShan-
ses. Kantonale Zentralstelle für Lehrlingswe-
seu, Kauft». Berein und Detailliste«-Vcrba-nd:
„Die Verkäufer!«' und ihre Ausbildung", von
Frl. Rosa N s n e n sch w a » de r, Vernfsbera-
terin aus Bern.

Chur: Dienstag den 27. Januar M45 Uhr, im
OnaSerschulhans. FranenKilSnngsknrs: „Die
Vererbung", von Prof. Dr. Karl H ä g l e r,
Chnr.

Wie wir nachträglich vernehmen, hat am
21. Januar in Bern im Großratssaale auf
Einladung des Bernifchen Frauenbundes Herr
Pros. Dr. Asher von der bernische-:
Hochschule über „Leiftmigsfähigkeit ««d Entwick-
ltMgsMöglichkeite« des menschlichen Geistes"
gesprochen.

hinter einen Marktstcmd ans den: Bärenplatz, und
siehe da, die Chüechli fanden den gewünschten

Absatz! Zum Schluß sei noch der kühnen Berner
Forscherin in Ostafrika, Frl. Vivienue von
W a t t e n w yl. gedacht, d'e mit ihrer Expedition
in Uganda die Ausgabe löste, für das Natnrlnsto-
rische Museum ihrer Vaterstadt ein gar seltenes
Tier, ein weißes NHiuozeros, zn c.sagen und für
den Versand zu präparieren. Ein Telegramm
vom Ewardsec meldete kürzlich ihren Erfolg.
Neben dem Namen deS im Kampf mit einem
Löwen erlegenen Forschers Bernard von Wat-
tenwyl wird auch derjenige seiner Tochter in den

Annalen des Naturhistorischen Muse-mS Bern
eingetragen sein. I. M.

lieb haben müsse und darum noch keine Entscheidung

treffen könne. Der Roman, von Lebensfreude

und Humor übersprudelnd und dadurch bis
zur letzten Seite sesselnd, entbehrt trotzdem nicht
des Ernstes und der Tiefe und wird darum
gewiß viel Freude bereiten. H. N.

Körper und Seele. Bon Sham Des-mond.
Ausschließlich autorisierte Uebersetznng aus dem
Englischen von F. Feilbogen. Geheftet Fr.
5.50, gebunden Fr. 7.—. Vertag Orell Fnßlt,
1924.
Das Buch behandelt das heutzutage so viel

besprochene Problem der modern.cn Ehe. Die
Menschen sind scharf charakterisiert, ihr Seelenleben

wird bis in die feinsten Details beleuchtet.
Alle die Irrungen und Wirren der jungen Ehe
sind mit großer Lebenswahrhcit und seinem,
psychologischen Verständnis dargestellt. Leider stört
eine gewisse tendenziöse Verallgemeinerung den
rein künstlerischen Eindruck. Trotzdem darf das
Buch in seinem ehrlichen Ringen nm die Lösung
einer der brennendsten Fragen der Gegenwart
allen suchenden Menschen warm empfohlen werden.

Die Liebenden, denen es von: Verfasser zn-
geetgnet ist, werden es nicht ohne inneren Gewinn
beiseite legen. —r-

Stets frisch ?.mb !,sàr
dank großem Absatz und besonderen: Fabrikaiimisoer-
sahre»' ist Sykvs, die berühmte, karnmetisierle Eeigen-
cichsric. Aber echte, nicht mir geZbe Pakete müssen es

sein, Kunzle's l?!^



Dor Iraum
ckvsDeinsekmoekvrs
Naiidvlu unck Donig
in Niieii-Odoeolackv VK
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100 gr. Etui

70 vis.

SMlllUMO kl. KM
Gegr. vom Schweiz, gemeinnützigen Frauenoereln

MWSlMS IN HSSBkWliMk»
Beginn- Mai IvìîiBeginn

Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen größerer
Hausive eii, 5)eilanstalten. Aiyle, Kinderheime, Gemeinde-

stuben, Ncsormgasihäuier etc.
Dauer des Kurses l'/z Jahre. Kursgeld Fr. 1590.—

Anntetdcicrmin: 28. Februar
Prospekte durch die Vorsteherin:

Sternackerstraße 7. 1317

tv veììen
ksleptivli 2.48

Lckita Privatpension kUr ^rdoiunk«-
deäUrln^e uriâ Serienj?Äste. - pensi^nspreis
von Pr. » 50 a i. - Prospekte unà /ìuskuntt
clurâ oie Indaberin:
1233 vei'ìn Vv^eU.

HlVZS
mils îonnmsN

tt liiil!-W>iis»!'Mrl!lîli!.. iwliiîàill!"
Ntredikers (Lern).

maximum 10 Lekülerinnen. 1272

stik!-. Ssî«^ M!I«MW cNlisê. >«»!>!>
lam dleuendurgersev)

Oute Di?isbun»sprloApieu. mässigs preise. l-và
iioksreneen. N u n vvrlnugv k'rospekt. à208

INvrcotte», àutvlowd. iV> me 0e»
lKîonlâine, oipt. l.ekrv m.di^tet S j. AìiZci-

eden àNLie-.et.mett t-amiUv: eoen del uuier VerpttegunZ. pranz:.,
Ln^i., Musik. prakt. u. KUnsU. ttsnà?' de.ten. prosp. u. kîsl.

Mmà FrkuenjchAle Chur
empfiehlt ocn Besuch ihrer Haushaltungs-, Näb-,
Hauswirtschasts- und Ardeitslenrerinnen - Kurse.

Beginn: S. April 19--S. lol2
Prospekte sind durch die Vorsteherin zu erhallen.

S?5Kîààà«t
Monrux près dlsuekätvi. 1313

Ouisius, eoups «1 eoutsetiou, ktunetiissage, ckcirckinago.
LraiiHais. langues. Nusiguss. (ixmn-rstiguo.

Delle situation Dir. Nr. u. alms. IV. perenonck

^lìiUWKKM^ AjW^s
Witikouerstr. — 2-DklDD 7 — lai. Dotilngsu 29.02

ks.sisW8l!diZ!,!MkrgMZUM;!M..s?isM8iiii"
iLîklscklsckì iZàsits, Ilààztâiiiîll ttiuriswll
diorvorr- u. Demütskrunks. Lotwöbnungskuren
lMkoiioì, Norpkiurn. liokain etc.) Lorß!. plieke. ig9ì

»avLNrxi l)n. ^rVsnnlei'. Ckewrkt Vn. ttna^endUdl.

^klîSWgî Wij

üWÄüüM-ZcWIe
„DU 8KNLV8L"

12l0 (nono Oigsorsations
pgasVnat. Oiiinckliolis Lrlsrnung cker kran?ö«isebeo
uod kremcksn Lpraobsn. Danck» unck Kunsiarbeitsn,
Nslsn, Nusiir. Dausdaitungs- und Koebs kutv. Dr
lernen aller Hausarbeiten. Prospekt unci tieferen?, n.

Zürich.
Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein.

MMlM
W ZMWItilWîi-WtllWklI.

Dauer 2 Jahre. Beginn 20. April 1925

Anmeldungen zur Aufnahmepriisunq bis 20. Januar 1925.
Prospekte und Auskunft täglich von 10—12 Uhr und
2—5 Uhr durch das Bureau der Haushaltungsschule

Zellmeg 21 a. 1304

?(«!>«« „Ä«W-
Doginn dsrDrnuenbUckuogskursv kür läedtvrNlttv âpri
nod Nitto Kept. praktisebo nnii tbsoretisobe Drleker.
Kiodergärtnvrlnnenkurse. NSssigs preise. liinrler-
Keim 8onuvgg nimmt cias pan?s lalrr Kinder jvcksa
-liters auk. Prospekts unci nähere áuskunkt ciured clis
Leiterin 1100 »visu« lîopp.

Zîllvl ÂGWt K M
Telephon Bollwerk 12.33 Diihlhölzliweg 14

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitn»-, Frl. M. Zimmermann. 113S

lneiitllt 1 1 vailZ vINII Ouvert sux personnes lies lieux sexes«IlölliUi s. s. ÛiíUoàlNU Ue IS ans suuràqutssllestàtsux
carrières Sdocelives, - p->ckol. lte t'enlsn!. - SSltazogle - Siaxe à
l» àison cle» perils. - kul. onoriuâux » protection île t'enknce.
Orientâtion prolosslonnelle. Seni.â'diverî lZ oct.-Z2m»r». Sein.
lt'cltS: lUllvrll-IZsuiUet. pr.pro^r. s'lutr.4,rue LIi.Nonne«,llonève.

<5. WàtrMî5Nîà»Z»/îzà!Zi«)
s) ?lur Itanvepsion cîsr um 1. k'sdruar 1923 IsiliAsa 3^/e "/o k^usssllsesisiiis cìsr 3<zsivvvi2sri8<z1ìkii Bunâesdssirien,

1929, vvn 76,933,999, unci clsr pvr 13. >1 tinî 1923 ^slruilULlsit 9'/- "/g OdIi?kttic>iiöll Usr Leìiivkàôi'iseliell
Horci-0st-0àll, 1893 (kìsst: ?r. 4,931.999.—);

b) sur vsckuiZF âsr ^usgabvn klir à Llvktrikiknlioii cisr 8. S. L. unà alläerv Lsutso.

vie»« -Irrlelke xvil-ll, vie Si« übrigen àl«là«n à 8. ». »., àvkt von ckor 8àvvkvàvk«n Diclavnosson-svuaiî koutradlvrî« ^
Lmisslouglcur» kür Xonvsrsiortsa unâ Lku^sieknuuZen: 98 "/» — küekMdlunx: «m 1. à^ust 1936

Versinsuoz: S"/» psr 3à (8vmàr-0oupoog) — kvnâits: 3,80°/» — Lintsiluas: InksdsrMol à?r. 1009.—
unà 3999.—. — Xvivklluox xsgva dar: dibvrlvruiiA vom 2. bis 28. ?vdruar 1923.

«onvorstons-SonIto» ?r. 20.— per à 1000.— koovvriiortvs Lárpital kür clis 6'/° "/» Kassensc-ksios «1er 8. D. S.. 1920.
(liarsclikkerso?.) — 24.4V psr Dr. 1009.— konvsrtierlvs Kapital kür clis 3'/s°/a obligations» vor K. 0 U., 1895, (Dr. 20— Kurs
ciitksrvuz! -s- Dr. 4.40 Narekrins). Dis S'/s V» liasssusedeins cior 8. k. g., >920, sinä odoo «Isa Douoon nor 1. Dobruar 1925. cils
3'/»"/» Obligationen àsr X. O. k., 1895, mit àsm Oonpon psr 15. ìnnl 1925, vînsulivlvro.

lîovversîovsaruvelàiiAev uoà XeîckvuoZev wsrcà vom 22. dîs 29. ^svvsr 1925, miîtaA»,
oatgvgsngooommon dvi sSmUiàn Uarikon, kàtirmen unâ Sparkassvn âor 8àcvsi?, cils auk civm auskiikrliekon Drosnvlcto aïs 2!oicd-
uaogsstvUvn oukgekükit slack.

Lern unck kasel, ckon 21. ckanaar 1925.

Vsrdsnâ 8c1nve!xer!»Qìier lîavìvvaldsvkev.

..kecokix" vniverssl Nsuskslt àppsrst

Berner Kvcdkurse
fttr Frauen und TSchZer

Kursleiter: Alex. Buchhofer, Obsk cko eulsine, Iunkerngasse Nr. 34, Bern
Aisijiemin: Frau Emma Suter-Buchhofer. 1284

NWler loWletterKurs vom 24.WruarSls 27.Mörz
Guibärgerliche sowie reine Privat-, Hotel-, und Restauralionskllche.

Buchhofers Schweiz. Kochlehrbuch» 0. Auflage, solid und eleg. geb. Fr. 17.—
Zu beziehen unter obiger Adresse. Prospekte gratis u. franko

ckocksr Kann ckis wunderbaren

itslieniscksn sselieksticksreien
mit cksr weltberühmten

„Osvsr VViokSlkaus"
selbst korstsUsa.
prämiert mit golcksnsn No»
ckaillen cker Ninisterien kür
Unterrichts-Wesen unck

Handel nnck Industrie

Uoklieksravt

^ieclerverksuiei-
gssuckt

preis cker Nasobins mit
illustriertem Katalog, cker

über 200 ^ddilckuogsn von
Xeleknnogen iür Polster, Lalon-

nnck Loklaküi m wergarnitnren, Kiel»
ckerveritisrungsn nnck llutsebmueir,

Ltiekereien kür Kiredsn u.s w. entbält,
sowie genaue Drklärung, mit welobsr

via jockes Kinck okve Lvkrvr ckas 8tieken
selbst lernen kann, frei ins Daus, einsekl.

aller 8pesvn 8vkxv. Dr. 0.75.

Gablungen slack bei Dosiellung ?u riodten an
ckis postsebeok-lleoiintiag Abrieb tlo. VIII/11, 353.

(llaeknabmesöncknogen wvrckeo niokt gsmsvkt)

llvklivksrant, Via Oario Dom«, lio. 23.

lolerve krsvevÄttie
Sc!iu!deWslI!ic!i

sdettcuinl lìivîîM
msl kìsllmZkiMWea 8Wl»sr 1293

btsitiidedS-tilic!!
snerliiikiil

V lls ^srsÄjdo viaNonti. l,0LSM0
Llivatbaus, kerrlcebe, rubigv Lage, gibt möblierte
Wobnuvg, auok Kiarelrimmer mit Kookgelegvn-

be t ad. kack im Dause, 8onoenbäcker. >305

Wlîàìml..WM"
ìVengen, verner vderlsnü, 1399 m dovd.
Dran? unck evgl. Konversation. Dausbaltuagssekuls.
cluk Wunsed 8praek- unck Nusiks>uncken eto Wintersport,

8onosn-, l ult- unck Liegekuren. — Lrospekt«.

Mock-Vlie'88, Lleîâev
.àà» ssssmilengenzion

4-nnck k-wöekige Kurse beginn ^ 12. .ianuar unck
3. Dvbruar. bodagl. Wintvinukenikait 8portgs»
legeokeit. Nässigv Lrsiso. Diospektv nnct liste-
renken ckurek ckiv lavgjädrigs Leiterin
1301 Dran Noek»Weiss.

V ^

I Ül'ckl'llll lìlijNsj Kl ruk Krkoiungsiiviin mit vsgötar.
Uv"l»"IlII u. ttormailrost (leIvgonn.?uLonnen»

u-Wssserbäckern. Diätkur. Dens 7-8 Dr. ÜMZ Iie>l,elloreil.

H. Severîv.
In cker 8ekwei? ist ckas Leben iür eins ernste
unck ksiobegadte Kiavisrkünstieria ein kür sie
8ebsckvn driogeackes unck unwürckigvs. Drsavkvn
unck Wiiknogen. Wie ist es anckorswo? Kriti-
seks bvivuektullg. Der ernsten unck ckvnkonckon

Draueowvit gowickwvt. broekiert Dr. 2.— an
8vverin Dostebsek dlo. Iil/3853 »?»

kürsungv stuckiernckv Leute
Damilisnisdsn. piano.

Komkort. 1221
besebsicksno preise.

Due cke L^on 01 dis. Denk.

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Süß-Speijen u. Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Penston Baerwolff,
Zürich» Huttenstraße 06.

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 om hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tüll-Vitrage 60—65 om
breit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Borhänge, leichte u. schwerere

Dessins 100 em breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbstüll 150 om
breit Fr. 1.90 pr. m. Ovale.
Zrerdecken, bestickt Fr. 1.20
u. 1.50 pr. Stück. Tupsmull
135 om breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst. ("°'
Zoh. Frlschluecht. Fabrikant.
Schützenqasse 6. St. Elllleil.

Was Sie an

Schuhsohlen ersparen
Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösung dazu 50 Cts.
Bersandgeschiist L. Lanz,
Huttwil. 1216

Dlv Damillvn-Ponsivn unck
Dausbaltuagssekulo „La
8olckanoIIa" wirck naek
dlsuenkurg vorlegt, klimmt
aned j. Nädeksn k Danckels-
sekulo u. t. ck. Dremcken»
»vkulv. Dsksreo?. Kr. Dr. u.
prok. Dellaton in divuen-
kurg. Otkvrton gskl. ackres-
sioron naek prsvoux, kei
Lv lmeie. 1234

Privat-Kochschule Aarau
Genserhaus, Bahnhosstraße 33

Kochkurfe für gut bürgerliche «. feine Küche
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen (aus
langjähriger Praxis) durch die Leitung: Frl. Fecht

diplom. Koch- und Haushaltunqs-Lehrerln.

WMsMl MWM kö!ß! M
«KÄMM

beim baknkok
Komfortable Zimmer. LilL 8it?ungs?immsr.

8orgkäitlgo Küoko. Trinkgslckkrei.
Ulkodoikreie» LvstsuranìMimait Lövvenstr.

Nittagvsssn v. Dr. 1.— bis 2.20, stets irisedvs Oekäek
OemeinnütBger Drauvnverein

1139 cker 8tackt Lurvrn.

u.Isâlji!lsàiinlirsllbônijMlio!

ckes 8ekwvis. OemvinnütAgen Dränen-
Vereins, 8vktion Davos

Oute Verpflegung, soköno sonnige Ximmor. âge-
nekmer áuteotkalt kür Dränen nnck Näckokvn.

«

t»

(Kt. Waackt) IMlil liis jM teile
Orüncklivkes 8tuckium cker kran^üsiseken, italie

nisekvo, englisoken 8praoks. Vorborvitoog auk Post-
lelegrapk- unck Kisvndabnoxamen. Danckol, wissen-
sebüitlieiio Däodor. Distor. Ort. Lüedtigs Lsdrkräkto
lackivick. Dntvrriokt. 8orgk. KrAskung. Oss Klima,
gute pliege. Nässigs preise, la. livkersn-sn.
Illustrierter Prospekt unck nähere àsknnlt cknrek :

kàMiOM krnez! lìrsii-^oilM. prokesseur
Direktor 2w. Weidvaoktsn unck dloujabr in cker Ost-
sebwei?. Gelegenheit ?u münckliokon Dosproeknngon.

LKIDLie»
ist as absolut unsekäck-
riebe ülittsl „Dz'gro"
g«kunckvn, welebes
den überaus lästigen
Duss- unck «tvdssi»
svbvviss nivbt ver-
treibt, son ck. vsrkütvt,

^Iloinckepot ->2

liigi-isiotliölle, linsrn lg
vrei kr. 3.— klicke

Leinwand
Feld» u. Küchenschürzen

Handtücher
Tischzeug « „h Serviette«

Handarbeitsstoffe
bunte Banernleinen te.
beziehen Vievortcllhast durch

S PeyerSchletthem

ssck» /X,L

ch.

Ablage in grösseren Ortsekakten. 1206

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel jür Rekonvalcszenten. Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück sllr Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel für Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entfernt
die Kinderdiarrhöe. 1280

Die Büchse zu Sr. 2.80 überall zu haben.

Mlltl M> Sie?
Wünsche» Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie sofort die Graiis-
probe Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden
Nährmittel. Sie werden sich vorteilhast verändern. 82 ll

1244 Adresse: Aialtus-Bersand, St. Gallen.

Die Frau
v. Dr. weck. Hcrm. Paull init 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiescm sittl. Ernst
behandelt hier ein ersahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Fraueniebens. Das Studium dieses sein empsun-
denen Werkes ist gleichzeitig ein liter..rischer Genug
Pr.is 5 Fr. Vers, portvsr. bet Einzahl, aus Postscheckkonto

Vlll 1023« Hirs-Almstedt, Riischltkon. """

SUekeretei»
I,«trts dleukei «a. VMlUte preis«. Oirelctsr Versand »ll
private. Verlange» Sie solort die àsterseaduog.
Versandhaus W. kiandsctiln, Lern, Muldenstr. 45. ltZS

Anstricken
von Strllnipken und Locken, sovie

Lr»et?en
der Pässe «»er gewobenen, ela-
scdliesslicli seidenen Ltriinipte.
Aus 3 paar z paar oder mit neuer»
Tricot, Volle, kaumvoüe und
Leide durck i3il
AnnuMckkei zi!û!à. Mkick

Bis 2V Fianken
im Tag verdienen tüchtige

Hausierer livueu)
mit Samenverkauf. Liese-
rung mir prima hochkclm-
sähigen Samens (abgestillte
Portionen mit sarbiger
Abbildung n. Kulturanleitling)
iii Kommission oder fest bei
höchster Provision und
günstigen Bedingungen. Samen-
verkaus ist nach Neujahr
für alle Hausierer der
gangbarste u. lohnendste Artikel.
Näheres durch FrgNZ Mie.
Samenhandlung. KillMrz
<Kt. St. Gallen).

KS. Tüchtige Ortsvertreter

und Depothalter
werden gesucht. 1310

Ä7F /F/ <Ä7T

/ds,

àiàMàTA
51. jW-ksl»
^ i.1s>»U>à!' li.hZüwZm.SäZ«!

ez preis Dr. 1.75

Hausmittel I. Ranges
von unübertrokksner
Heilwirkung kür abe wunden
8teiivn, Krampfadern, okk.

keine, Ravmorrkoidvn,
Dautleickvn, Dleekten,
kranck - 8ek»cken, Wolk,
Drostbvulvo u. Insekten-
stiebe, ln allen ^poiksken.

Oenvraldepot:
51. laàWûà. Sszel l

Anleitung zum

ktlWll
eines 1300

Wii-AMM
gibt das Buch: Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den
Antennenbau und die Beniitz-
unz des Detektor-Empfängers.

Mit 40 Abbildungen.

— Preis Fr. 1.50.
Zu beziehen durch Postfach
37, Zürich 2, Eeidcngassc.

Malaga
Direkter Import seit 30

Iahren. Laut amtlicher Analyse

echt und seine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liier à
Fr. 2.50 franko per Post.
In Fässer» von 16, 32, 64
L tern ». bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
.So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieserant mit Garantie:
Ed. Lutz» in Lutzenberg
bei Rhetneck (St. Gallen).
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